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572 DIE BERNER WOCHE

3)ctô Softer ©ottftatt.
2Bic oiele SÖtenfdjen, bie fo oft in ihrem Beben uon

llöfterlidjer Ginfamteit unb Stube, oon llöfterlicbem Sdjwei»
gen unb ^rieben gehört unb gelefen haben, finb nicht ein»
mal imftahbe, oon biefen fchöueu Dingen eine flare
Sorftellung 311 getointten! Siliertet rornant ifche 3been, an»

nähernb SBaßres unb Satfdjes bunt burdjeinanber gemifcht,
literarifdje Steminisjenjen unb pbantaftifcbe ©ebilbe toerbeu
311 einem ©arisen 3ufammengemengt, bas mit ber einfachen
SBirftichteit toenig geineinfames befitjt. Sier, rate überall,
rao bie unmittelbare Slnfdjauung fehlt, breiten fiel) 3rr=
tiimer aus, bie in manchen Sailen fogar oerbängnisooll
werben tonnen.

Das Sernbiet ift au guterhaltene 11 Älofteranlagen uer»
bältnismäßig fehr arm. 3n ber Stabt fetbft finb bie Sieber»
laffungen ber Sran3islauer unb ber Dominiïaner 3U111 grüß»
ten 31eil abgetragen warben; um Sem herum ift altes
mehr ober weniger 3erftört. Son ben einft fo reichen Stio»
raten ber Gluniacenfer in Siieggtsberg unb auf ber Meters»
infel ift taum mehr etwas 311 fehen, bie SenebiftineuShtei
St. 3ohannfen unb bie 3ifter3tenfer»SIbtei fÇrienisberg finb
burd) Ilmbauten oollftäubig umgeftaltet worben 1111b ihre ßir»
djen faft gans abgebrochen, oon ben anbeten nicht 311 fpre»
chen, bie bem Grbboben gleich gemacht raorben finb. lltnfo
mehr follte es uns am Sersen liegen, bie einsige Blofter»
antage in unferer Stahe, bie noch einigermaßen bie urfprüng»
liehe SInorbnung flar ertennen läßt unb beshalb erlaubt,
uns in bie Serbältniffe bes mönd)ifchert Bebens im SStitteh
alter 3uriid3iioerfetjen unb uieles 311 oerftehen, was fonft
für uns toter Sudjftabe bleibt, Dort bem brobettben enb»

gültigen' Serfall 3U retten.
llnroeit bes Dorfes Orpurib, an ber Strohe Sieh

SJtcinisberg, erhebt fid), oorn ßaub hoher Säume halb oer»
beeft, ein oieredtger ©ebäubelontpler, beffen frühere Se»

ftimmung auch ber Uneingeweihte fofort erïennt. Gr liegt
ba in oolltommener länblidjer Stille inmitten einer ber

anmutigften ßanbfcbaften, bie man fid) beuten farm, ffior
ber 3iiraroafferlorreftiori ftaub er bireft am Ufer ber
3if)I, bie hier eine 21 rt Salbinfel bilbetc; bie ftcilen Sö=
fdjungen, bie noch heute ben äußeren Sof begreifen, roaren
früher oon ben SBellen bes trägen $lüßd)ens bcfpiilt: alte
Snfidjten bes Ortes oeranfcbaulidjen mit erftauntidjer ©e=

mauigfeit ben urfprünglidjen 3uftanb, unb übrigens hat
burd) bie Serleguug bes Staffellaufs bie Slulage nicht
gelitten unb oon ihrem S?ei3 nicht oiel eingebüßt. Stad) raie

oor fdjeint fie oon ber SBeft gans abgetrennt 311 fein: fchon

oon außen empfinbet ber Sefud)er jenes eigentümliche ©e»

fühl ber ruhigen Sbgefdjloffeubeit. bas allein genügen roürbe,
ihm ben ©eift ber oergangenen 3erten 31t offenbaren. Die
neueren Sauten, Sdjeuuen unb ein Saus aus bem 18. 3abr»
bunbert, tragen burchraegs lartbroirtfchaftlidjeit ©baratter unb
ftöreu feinesroegs bas Stimmungsbtlb.

Die Sauptfaffabc bes ßlofters ift wie üblich nad) 2Be=

ften gewenbet, suerft hat ber Sefd>auer bie Birdie oor fid),
bereu altertümlichen 3mrm ein eiufahes „Bäsbiffeu"»Dacb
nach oben abfdjließt, weiter erftreefen frdj bie eigentlichen
2Bobugebäiibe. SBic oor alters burchbricht ein runbbogiges
Sorted bie dou railbem Stein beranlte Stauer,* ber Slame

©ottftatt, ben ber Slnfommenbe bariiber lieft, fdjeint ihn
311m Gintritt eiu3ulaben. Statürlidj war es früher, als bie
weißen Srämonftratenfer bort häuften, nicht allen oergönnt,
fo ohne weiteres bie 3nire 311 paffieren, bie bie ©ren3e ber

ßlaufur bejeidjnete, unb es mußten fehr wichtige ©rünbe
mitfpredjen, beoor fiel) ber Sförtuer eittfchloß, Ginlaß 311

gewähren. Itugenbliclliclj ift bas große Saus Dollfommen
Teer unb jeber railltommen, ber es 311 befichtigen wiinfdjt.

Den oieredigeu Sof umgibt eine liidenlofe Seihe oon
länglichen ©ebäuben: nad) Sorben bie ßirdje unb nad) ben
nnberen Simmelsftrichen bas ßlofter felbft, bas in biefer
Steife brei Odiigel aufweift. Diefe Sttorbnung erinnert an

biejenige eines römifdjett Saufes, unb in ber 3tat haben
bie Stöndje bas gaii3e SOtittelalter hiuburd) -bie Gepflogen»
heitert ber antilen 2lrd>ite!tur fo treu wie möglich bewahrt,
natürlich unter Serüclfidjtigung ihrer eigenen 3mede. 3u
biefer Sinficht lattn ©ottftatt als ein Sîufterbeifpiel biefer
Sauart angefetjen werben; nicht nur, rate es oft ber gall
ift, finb einige Giit3ell)eiten bis auf uns gefommeu, fonbern
baë ©anje, ba§, obwohl fpätcrc Umänberungen eë oiel»

fach arg mitgenommen haben, in ben wcfent'tidien ßinicii
intalt geblieben ift. Ilm biefen Sof liefen bie lonbenartigen
©alterien bes Streusganges, bereu tlrlaben heute 3ugemauert
finb, bod) geben bie heutigen Storribore eine fehr gute
Sorftellung bes ehemaligen 3uftanbes.

Die ©eiftlichen, bie einft, in ftiller Subacid oerfuuïeit,
in biefen Gängen auf unb ab wanbetten, waren leine 9Söuebe
im eigentlichen Sinne bes Stortes, fonbern Ghorherren.
Sie gehörten, wie fchon oben gefagt, 311m Orbeu ber Srä»
nionftratenfer, ber in ber 2ßeftfd)wei3 mehrere Sieberlaf»
fuugen befaß, unter anberen Sellelap unb bie îlbtei am
ßac be 3our. Sie pflegten in erfter Bilde ben ©ottes»
bieuft, b. h- fie oerfaben bas Blin't ber gewöhnlichen SSelt»

geiftlidjen, unb aus ihren Seihen würben bie Starrer ber
umliegenbeu Ortfcljaften beftellt. ülbgefehen baooit lebten
fie aber in flöfterlicher 3ud)t unb wibmeten fid) ber fUrmeit»
pflege 1111b ber Banbwirtfchaft. Die Sanbarbeiten würben
0011 ben ©genannten ßaienbrübertt oerridjtet, bie leine prie»
fterliche ÄBeihe empfangen hatten, wäljrerib bie Bleuler fich
mit ber geiftigen Bertling befaßten. Durd) Sdjenlungeti waren
ihre ©ilter fehr anfehntich geworben, fie Perwalteteii nur
bie um bas Sllofter felbft liegenbeu fläubereien, bie übrigen,
entfernteren, würben oerpad)tet.

©ottftatt war oon bem ©rafen Subotf I. oou Dtibaii
in ber DJtitte bes 13. 3ahrhunbert gegriinbet worben, es

war als Sausftiftung gebadjt roorben, b. h- als Silbe»
unb Segräbnisftätte für bie SRitglieber ber gräflichen Sa»
milie. 9Îubolf felbft, fein Sohn unb fein Gnlel finb im
Gßor ber Stirche beftattet worben: bie ©ebete ber Ghor»

Die ICirdct uon 6oltstalt. (îitjot. SUecti.)
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Das Kloster Gottstatt.
Wie viele Menschen, die so oft in ihrem Leben von

klösterlicher Einsamkeit und Ruhe, von klösterlichen! Schwei-
gen und Frieden gehört und gelesen haben, sind nicht ein-
mal imstande, von diesen schönen Dingen eine klare
Vorstellung zu gewinnen! Allerlei romantische Ideen, an-
nähernd Wahres und Falsches bunt durcheinander gemischt,
litcrarische Reminiszenzen und phantastische Gebilde werden
zu einem Ganzen zusammengemengt, das mit der einfachen
Wirklichkeit wenig geineinsames besitzt. Hier, wie überall,
wo die unmittelbare Anschauung fehlt, breiten sich Irr-
tümer aus, die in manchen Fällen sogar verhängnisvoll
werden können.

Das Bernbiet ist an guterhaltenen Klosteranlagen ver-
hältnismäßig sehr arm. In der Stadt selbst sind die Nieder-
lassungen der Franziskaner und der Dominikaner zum größ-
ten Teil abgetragen worden; um Bern herum ist alles
mehr oder weniger zerstört. Von den einst so reichen Prio-
raten der Cluniacenser in Rüeggisberg und auf der Peters-
insel ist kaum mehr etwas zu sehen, die Benediktiner-Abtei
St. Johannsen und die Zisterzienser-Abtei Frienisberg sind
durch llmbauten vollständig umgestaltet worden und ihre Kir-
chen fast ganz abgebrochen, von den anderen nicht zu spre-
chen, die dem Erdboden gleich gemacht worden sind. Umso
mehr sollte es uns am Herzen liegen, die einzige Kloster-
anlage in unserer Nähe, die noch einigermaßen die Ursprung-
liche Anordnung klar erkennen läßt und deshalb erlaubt,
uns in die Verhältnisse des mönchischen Lebens im Mittel-
alter zurückzuversetzen und vieles zu verstehen, was sonst

für uns toter Buchstabe bleibt, von dem drohenden end-
gültigen'Verfall zu retten.

Unweit des Dorfes Orpund, an der Straße Viel-
Meinisberg, erhebt sich, vom Laub hoher Bäume halb ver-
deckt, ein viereckiger Eebäudekompler, dessen frühere Ve-
stimmung auch der Uneingeweihte sofort erkennt. Er liegt
da in vollkommener ländlicher Stille inmitten einer der
anmutigsten Landschaften, die man sich denken kann. Vor
der Jurawasserkorrektion stand er direkt am Ufer der
Zihl, die hier eine Art Halbinsel bildete; die steilen Bö-
schungen, die noch heute den äußeren Hof begrenzen, waren
früher von den Wellen des trägen Flüßchens bespült: alte
Ansichten des Ortes veranschaulichen mit erstaunlicher Ge-
nauigkeit den ursprünglichen Zustand, und übrigens hat
durch die Verlegung des Wasserlaufs die Anlage nicht
gelitten und von ihrem Reiz nicht viel eingebüßt. Nach wie
vor scheint sie von der Welt ganz abgetrennt zu sein: schon

von außen empfindet der Besucher jenes eigentümliche Ge-
fühl der ruhigen Abgeschlossenheit, das allein genügen würde,
ihm den Geist der vergangenen Zeiten zu offenbaren. Die
neueren Bauten, Scheunen und ein Haus aus dem 18, Jahr
hundert, tragen durchwegs landwirtschaftlichen Charakter und
stören keineswegs das Stimmungsbild,

Die Hauptfassade des Klosters ist wie üblich nach We-
sten gewendet, zuerst hat der Beschauer die Kirche vor sich,

deren altertümlichen Turm ein einfaches ,,Käsbissen"-Dach
nach oben abschließt, weiter erstrecken sich die eigentlichen
Wohngebäude, Wie vor alters durchbricht ei» rundbogiges
Portal die van wildem Wein berankte Mauert der Name
Gottstatt, den der Ankommende darüber liest, scheint ihn
zum Eintritt einzuladen. Natürlich war es früher, als die
weißen Prämonstratenfer dort hausten, nicht allen vergönnt,
so ohne weiteres die Türe zu passieren, die die Grenze der

Klausur bezeichnete, und es mußten sehr wichtige Gründe
mitsprechen, bevor sich der Pförtner entschloß, Einlaß zu
gewähren. Augenblicklich ist das große Haus vollkommen
leer und jeder willkommen, der es zu besichtigen wünscht.

Den viereckigen Hof umgibt eine lückenlose Reihe von
länglichen Gebäuden: nach Norden die Kirche und nach den
anderen Himmelsstrichen das Kloster selbst, das in dieser
Weise drei Flügel aufweist. Diese Anordnung erinnert an

diejenige eines römischen Hauses, und in der Tat haben
die Mönche das ganze Mittelalter hindurch die Gepflogen-
heilen der antiken Architektur so treu wie möglich bewahrt,
natürlich unter Berücksichtigung ihrer eigenen Zwecke. In
dieser Hinsicht kann Eottstatt als ein Musterbeispiel dieser
Bauart angesehen werden; nicht nur, wie es oft der Fall
ist, sind einige Einzelheiten bis auf uns gekommen, sondern
das Ganze, das, obwohl spätere Umänderungen es viel-
fach arg mitgenommen haben, in den wesentlichen Linien
intakt geblieben ist. Um diesen Hof liefen die lanbenartigen
Gallerien des Kreuzganges, deren Arkaden heute zugemauert
sind, doch geben die heutigen Korridore eine sehr gute
Vorstellung des ehemaligen Zustandes.

Die Geistlichen, die einst, in stiller Andacht versunken,
in diesen Gängen auf und ab wandelten, waren keine Mönche
im eigentlichen Sinne des Wortes, sondern Chorherren.
Sie gehörten, wie schon oben gesagt, zum Orden der Prä-
monstratenser, der in der Westschweiz mehrere Niederlas-
sungen besaß, unter anderen Bellelap und die Abtei am
Lac de Jour. Sie pflegten in erster Linie den Gottes-
dienst, d. h. sie versahen das Amt der gewöhnlichen Welt-
geistlichen, und aus ihren Reihen wurden die Pfarrer der
umliegenden Ortschaften bestellt. Abgesehen davon lebten
sie aber in klösterlicher Zucht und widmeten sich der Armen-
pflege und der Landwirtschaft. Die Handarbeiten wurden
von den sogenannten Laienbrüdern verrichtet, die keine prie-
sterliche Weihe empfangen hatten, während die Kleriker sich

mit der geistigen Leitung befaßten, Durch Schenkungen waren
ihre Güter sehr ansehnlich geworden, sie verwalteten nur
die um das Kloster selbst liegenden Ländereien, die übrigen,
entfernteren, wurden verpachtet.

Eottstatt war von dem Grafen Rudolf I. von Nidau
iu der Mitte des 13. Jahrhundert gegründet worden, es

war als Hausstiftung gedacht worden, d. h. als Nuhe-
und Begräbnisstätte für die Mitglieder der gräflichen Fa-
milie, Rudolf selbst, sei» Sohn und sein Enkel sind in,
Chor der Kirche bestattet worden; die Gebete der Chor-

0!e INrcht von Sottstâ (Phot, Dcyhle, Ber»,!
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berren Tollten if)neu bie ewig« Selig«
feit Ticfjem. Aach ©rlöfdfeu bes ©e=
fdflecbts im 3abre 1375 fam bie
xoeltïidje Oberhoheit über ©ottftatt
an ben ©rafen oon 5!t)burg unb
bann an ben £<er3og oon Oefterreid),
1388 fiel Tie ber Stabt Aern 311.

Sei ber Aeforntation fäfuTarificrtc
man bas 5!Iofter, beffen ffiiiter eine
Sanboogtei bitbeten. Die Saitboögte,
bie man hier Sdjaffner nannte, be»
wohnten ben Tübficben $'iipel ber
5ofanIage, in bent fie fid) beauem
einrichteten unb ber aus biefem
©runbe bie meiften Aeränberungen
erfuhr.

Die tRirdie beftebt beute aus
bier gleichmäßigen Soeben, fie
ift nacb Often gerabe abgefd)Ioffen
unb 3eigt nadj 303 eft en eine Aor»
balle. Das einfache Schiff ift mit
ftreusgetöölben gebecft, bcren Aip»
pen unb ©urte auf Salbfäulen
ruhen. Aadj Silben weift fie hohe unb fcbmale romanifdje
fÇenfter auf, nach Aorbeu gröbere, gotifcbe Oeffnungen, auch
bie Abfdilufjmauer bes ©bores wirb oon einer foldjeu burd)«
brodjen. Die burd)aus eblen ard)ite!tonifd)en formen geben
uns ein SSetfpiel bes fogenannten Ifebergangsftilcs, b. b-

fie finb teils roman tfd), teils gotifdj. Die föaupttiirc unb
bie nörblidjen ftfenfter fittb erft im 15. 3abrf)uubert- eut»

ftanben unb fiitb wobt bie 3eugett einer gritnblid)en Actio»
nation bes ©ottesbaufes, bas infolge ber friegerifcbeu ©r«
eigniffe bes 3abres 1375 febr gelitten batte, ©s bat ben
Anfdjein, als ob urfpriinglid) biefe 5\ircf>e oiel gröber ge=
toefett wäre, oiclleidjt bat fie fogar Seitenfcbiffe befeffeit,
bie bei ber_ ©rneuerung 3Utn Deil abgetragen worben finb,
unb fidjer ift fie nach Often länger gewefen: Spuren uon
früheren Aogen finb oon außen fidjtbar unb Iaffeir auf bas
Sorbanbenfeiu eines fünften 3od>es fdjließen. frjeute bient
fie ber ©emeinbe als Afarrürcbe; 1905 würbe fie reftauriert
unb im Snnern neu bemalt. 3b«n oornebmften Sdjmuct
bilben ©rabfteine aus ber 3eit ber fianboögte.

A ont ©bor ber 5!ircbc tonnte man urfpriinglid) in ben
anftobenben Aauui bes öftlidjen fllofterfliigels gefangen, ber
als Safriftei benuljt würbe, Auel) führte eine Dreppe oon
bent erften Stocfwer! besfefbett fÇIûgefs ht bas ©ottesbaus
hinunter. Aon biefen Aerbinbttngen ift jetgt nichts mehr
31t feben, unb ber Deft bes ©ebäubes, in bem fie ficf) be«

fanben, mutet wie eine Au ine an: für ben Archäologen ift
aber bort oiet Aead)tenswertes oorbanben. Aon nun an
fann man ben 51orribor oerfolgen, ber, wie gefagt, bie
©allerie bes flreusganges erfetjt bat. Aed)ts burd)bredjeu

Das beutige Kloster 6ottstatt.
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utoberne fffenfter bie 2ßanb, finis öffnen fid) nadfeinanber
mehrere Aäumlidjfeiten, bie oott ihrem ehemaligen ©baratter
febr wettig eingebübt haben. 3uerft ber Äapitelfaal, in bem
fid) ber 5>auptteil bes 51Ioftertebens abfpielte. Dort oer«
fammelten fid) feben Dag bie ©borberren unter beut Aorfiß
bes Abtes unb beratfcblagten über bie Angelegenheiten bes
Saufes, bort las man bie Artifel ber Orbensregel oor,
fowie bie fogenattnte Dotenrolle, in ber bie Dobesfälle
aus allen Aieberfaffitugen ber fßrämonftratenfer mitgeteilt
waren, bort beidjtete man feine Sünben unb würbe auf
ber Stelle bafiir beftraft. Als geiftiger Aiittelpuuft ber
©emeinfcbaft war ber 5!apitelfaal ftets febr forgfältig ge«
baut unb gefdpmidt: fo attd) hier. Sein elegantes Aetj»
gewölbe ruht auf einem fdjön profilierten Aîittelpfeiler,
an ben 51reti3iingen ber Aippen finb SBappenfteine auge»
bradjt, bie an bie Stifter erinnern. Der Aaum ftanb mit
beut 51 reu3gang bttrd) eine ©ruppe oon brei Oeffnungen
in Aerbinbung, eine fpitjbogige Diire 3wifdjen 3wei Sert»
[tern: biefe finb fpäter 3ugemauert worben unb ber Saal
iit einen Akinfelter oerwanbelt, es wäre aber ein Seichtes,
ben alten 3uftanb wieber berguftellen.

Die uäcbfte Diir führt in einen länglichen gewölbten
Aaum, bas Heine Spredjjimmer ber ©borberren. ©s fommt
bann ein grobes Aorratsgewölbe, bas burd) einen 3 w if eben»
bobett oerunftaltet worben ift, unb ein ©ang nach bem
©arten. Das erfte Stocfwer! biefes Çliigels bilbetc einft
bas Dormitoriuin (Sdjlaffaal), bas beute burd) 3wifd)en=
wäube in mehrere 3,immer geteilt worben ift. 1375 hatten
bie Alorbbaitbeu ber „ffiugler" ©ottftatt befet.it uitb 311m

Deif jerftört, fo baß es nötig war, einiges gan,3
neu aufsiifiibren. Der ffapitelfaal bietet besbalb
fpätgotifebe dornten, auch ift es wabrfdjeiulidj, bab
bamals bie flirdje um ein 3odj oerïiiqt werben niubte.

SBir biegen nun um bie ©de unb betreten ben
5forribor bes füblid>en Orlügels. 3ur 3eit ber Ganb»
oögte, uttb befoubers im 18. 3abri)umbert, würben
bie bortigen Aäume wobttlid) eingerichtet unb mo»
bertt umgeftaltet, bie ©riinbmatiern finb aber bie»
felbett geblieben uttb erlauben, bie urfprünglicbe ©in«
teiluug wieber 311 erfenneu. 2ßir finben nadfeinauber
bie SBärmftube, wo wäbrenb bes Sßtuters gearbeitet
tourbe, bas Aefeïtorium (Speifefaal), bie fliidje unb
bas Aefeïtorium ber Saienbriiber, fowie mehrere Aor»
ratsïantmeru. Das Stodwer! bariiber enthielt bie Abt»
wobnung uitb bett Scblafrattm ber ßaiettbrüber, bort
lebten fpäter bie Sanboöate, unb alle biefe Aöume
3eid)iteu fid) burd) ihre gefcbmadoolle Attsfdmttidung

(«Shot. ®ei#e, Sern.) im Stile bes 18. 3abrf)iiuberts aus. Sdjötte flamiue
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Herren sollten ihnen die ewige Selig-
keit sichern. Nach Erlöschen des Ge-
schlechts im Jahre 1375 kam die
Weltliche Oberhoheit über Gottstatt
an den Grafen von Kpburg und
dann an den Herzog von Oesterreich,
1388 fiel sie der Stadt Bern z».
Bei der Reformation säkularisierte
man das Kloster, dessen Güter eine
Landvogtei bildeten. Die Landvögte,
die man hier Schaffner nannte, be-
wohnten den südlichen Fttigel der
Hofanlage, in dem sie sich beguem
einrichteten und der aus diesem
Grunde die meisten Veränderungen
erfuhr.

Die Kirche besteht heute aus
vier gleichmäßigen Jochen, sie
ist nach Osten gerade abgeschlossen
und zeigt nach Westen eine Vor-
Halle. Das einfache Schiff ist mit
Kreuzgewölben gedeckt, deren Nip-
pen und Gurte auf Halbsäulen
ruhen. Nach Süden weist sie hohe und schmale romanische
Fenster auf, nach Norden größere, gotische Oeffnungen, auch
die Abschlußmauer des Chores wird von einer solchen durch-
brachen. Die durchaus edlen architektonischen Formen geben

uns ein Beispiel des sogenannten Uebergangsstiles, d. h.

sie sind teils romanisch, teils gotisch. Die Haupttüre und
die nördlichen Fenster sind erst im 15. Jahrhundert ent-
standen und sind wohl die Zeugen einer gründlichen Neno-
nation des Gotteshauses, das infolge der kriegerischen Er-
eignisse des Jahres 1375 sehr gelitten hatte. Es hat den
Anschein, als ob ursprünglich diese Kirche viel größer ge-
weseu wäre, vielleicht hat sie sogar Seitenschiffe besessen,
die bei der Erneuerung zum Teil abgetragen worden sind,
und sicher ist sie nach Osten länger gewesen.' Spuren von
früheren Bogen sind von außen sichtbar und lassen auf das
Vorhandensein eines fünften Joches schließen. Heilte dient
sie der Gemeinde als Pfarrkirche: 1905 wurde sie restauriert
und im Innern neu bemalt. Ihren vornehmsten Schmuck
bilden Grabsteine aus der Zeit der Landvögte.

Vom Chor der Kirche konnte man ursprünglich in den
anstoßenden Raum des östlichen Klosterflügels gelangen, der
als Sakristei benutzt wurde. Auch führte eine Treppe von
dem ersten Stockwerk desselben Flügels in das Gotteshaus
hinunter. Von diesen Verbindungen ist jetzt nichts mehr
zu sehen, und der Teil des Gebäudes, in dein sie sich be-
fanden, mutet wie eine Ruine an: für den Archäologen ist
aber dort viel Beachtenswertes vorhanden. Von nun an
kann man den Korridor verfolgen, der. wie gesagt, die
Gallerte des Kreuzganges ersetzt hat. Rechts durchbrechen

V.1S heutige Uiozter SottZMtt.

0,15 liiosler tZottstliit im IS. Z-ihrI„iiiciert, (iigch'Zemem giicn kiici.>

moderne Fenster die Wand, links öffnen sich nacheinander
mehrere Räumlichkeiten, die von ihrem ehemaligen Charakter
sehr wenig eingebüßt habeil. Zuerst der Kapitelsaal, in dem
sich der Hauptteil des Klosterlebens abspielte. Dort ver-
sammelten sich jeden Tag die Chorherren unter dein Vorsitz
des Abtes und beratschlagten über die Angelegenheiten des
Hauses, dort las man die Artikel der Ordensregel vor,
sowie die sogenannte Totenrolle, in der die Todesfälle
aus allen Niederlassungen der Prämonstratenser mitgeteilt
waren, dort beichtete man seine Sünden und wurde auf
der Stelle dafür bestraft. Als geistiger Mittelpunkt der
Gemeinschaft war der Kapitelsaal stets sehr sorgfältig ge-
baut und geschmückt: so auch hier. Sein elegantes Netz-
gewölbe ruht auf einem schön profilierten Mittelpfeiler,
an den Kreuzungen der Nippen sind Wappensteine ange-
bracht, die an die Stifter erinnern. Der Raum stand mit
dem Kreuzgang durch eine Gruppe von drei Oeffnungen
in Verbindung, eine spitzbogige Türe zwischen zwei Fen-
stern: diese sind später zugemauert worden und der Saal
in einen Weinkeller verwandelt, es wäre aber ein Leichtes,
den alten Zustand wieder herzustellen.

Die nächste Tür führt in einen länglichen gewölbten
Raum, das kleine Sprechzimmer der Chorherren. Es kommt
dann ein großes Vorratsgewölbe, das durch einen Zwischen-
boden verunstaltet worden ist, und ein Gang nach dein
Garten. Das erste Stockwerk dieses Flügels bildete einst
das Dormitorium (Schlafsaal), das heute durch Zwischen-
wände in mehrere Zimmer geteilt worden ist. 1375 hatten
die Mordbanden der „Gugler" Gottstatt besetzt und zum

Teil zerstört, so daß es nötig war, einiges ganz
neu aufzuführen. Der Kapitelsaal bietet deshalb
spätgotische Formen, auch ist es wahrscheinlich, daß
damals die Kirche um ein Joch verkürzt werden mußte.

Wir biegen nun um die Ecke und betreten den
Korridor des südlichen Flügels. Zur Zeit der Land-
vögte, und besonders im 13. Jahrhundert, wurden
die dortigen Räume wohnlich eingerichtet und mo-
dern umgestaltet, die Grundmauern sind aber die-
selben geblieben und erlauben, die ursprüngliche Ein-
teilung wieder zu erkennen. Wir finden nacheinander
die Wärmstube, wo mährend des Winters gearbeitet
wurde, das Refektorium (Speisesaal), die Küche und
das Refektorium der Laienbrüder, sowie mehrere Vor-
ratskammern. Das Stockwerk darüber enthielt die Abt-
wohnung und den Schlafraum der Laienbrüder, dort
lebten später die Landvöate, und alle diese Räume
zeichnen sich durch ihre geschmackvolle Ausschmückung

IPhot.Deyhle, Bern., im Stile des 13. Jahrhunderts aus. Schöne Kamine
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unb Türfüllungen, angenehm geseicftnete gnf?böben, bübfcbe
@piegefetnrnt)mungen unb fifnniebeiferiic Dreppengelänber
uerbrenen biet eiugebenbe Betrachtung. 3m weftlicben gliigel
eublicf) waren SRagasine unb Sagerräume untergebracht.

Blas aber bas Rlofter ©ottftatt am intereffanteften
macht, ift weniger ber «Reichtum an r'etîenben SOîotioen als
bie portrefflicbe ©rtjaltung ber galten Anlage, bie trot?
aller Umbauten, wenigftens in ibren wefetitiicben Teilen
rntaft geblieben ift. Die Brämonftratenfer haben nid)t, tnie
anbere geistliche Orben, ihre Sauten nad) einem eigenen
Sd)ema errichtet, fie lehnten fid) uietmebr an bie ffiepflogen«
heilen einer anbereu C5efellfcf>aft an. Sier haben fie bie
berühmte Bauart ber 3ifter3ienfer=2Röncbe febr getreu nach«

geahmt. BSir bejahen im Rantoit Bern eine Bieberlaffung
ber weihen Brüber bes heiligen Bernbarb, bie aber ber«

artig mitgenommen toorben ift, bah man baraus nichts
mehr gewinnen tarnt, ©ottftatt fpringt hier in bie fitidc
ein unb barf als ©rfat? für grienisberg angefetjen werben:
bamit aber leine ähnlichen, nicht wieber gut 31t madfenbeii
Sehler begangen werben, wäre es notwenbig, nicht nur
ein paar ©injelbeüen, fonberu bas (Sange 311 retten, ©s
ift jefct hödffte 3eit, eingufchreiterr, bas Rlofter ift in «Brioat«
hänben unb foil oeräufjert ober umgebaut werben. Sahen
wir nicht fdjon genug Ruuftbentiuäler untergehen laffen, bie
wir fetjt gern wieberauferfteheu fähen? Sollen wir immer
ben BJert unferes Befihes erft bann ertennen, wenn es 31t

fpöt ift? SR. «Rico las.
a» : :«

9teuc Schweiger 33iicï)er.
1.

B3ir ftellen ben Berner Schriftfteller ooran. Der Ber«
lag 31. grande bringt auch auf biefeti 2ßinter eine
«Reihe Bücfjer bewährter Bolls« unb Sugenbfdfriftfteller auf
ben SETlcrrït. Um es gleich oorweggunehmen — es gilt für
alle machftebenb befptocheuen B3erte: Der Berlag 31. grande
hält auf hanbliche, hübfdfe Bücher mit fauberem Druct,
gutem Bapier unb gefälligem, folibem ©inbanb; fie alle
lenngeichnen fid) äuper lid) als gebiegene ©efchentbüdjer, wie
man fie fid) auf Bteibnadjten gerne wünfdft.

©mil Bal m ers neueftes ©r3ählbud>: D'©Iogge oo
BSallere — Sd)war3eburgergfd)id)te mit 3cid)nungen 00m
Berfaffer (geb. gr. 5.80) — ift auch innerlich ein feines
unb feiertägliches SBertlein. ©r holt fich bie Stoffe aus
bent Gd)wargenburgerlättbd)eu; aber nicht nur bie Stoffe,
auch ben epifdfen ©eift, bie SReitfchen, bie Dgnbfcbaft, bie
Sprache. Balmer hat eine ftaunenswerte fieichtigtcit, fid)
in bie Seele eines benachbarten Böltleins 31t oertiefen unb
fie fid) fo 31t eigen 311 machen, öaf? er fie lebenswahr 31t

geftalten oermag unb 3tnar in ber Sprache biefes Böltleins
felber. Sein Sdjwaqenburgerifd) ift ooll trefflicher Boob«

achtungen unb oon ooltstiimlidjer. ftraft. 2Bie er 311 feinem
intimen SBiffen um bie Schwargenburger Dinge in Ber«
gangenheit unb ©egenwart tarn, erfahren wir ootn Berfaffer
felber. Beim SBableren ftirchleirt broben begegnete er fie
311m erftenmal, bie gefdjidjten« unb fagentunbige Bäuerin
auf ber Sofftatt bei Schönentannen; fie erzählt ihm, wie
bas ftirchletn 3U feinen ©lodert taut unb wie ber Bolfsmunb
bie ffiloctenfpradje beutet: 2Be nume ber 2BahIere=£>ubel
3iger we' Bott ihr hat er 3toeifeIIos bie riihrfarne ©e=

fd)id)te nom Brünnehof loans, ber baheiitt nicht gut tun
wollte unb oon S of unb Seim in frembe Rriegsbienfte lief,
um, tobwunb 3urüctgefehrt, als reuiger Sünber baheiitt 311

fterben. ©ewih hat er ben fröhlichen Dürfih (Riltabenb).
ben er im 3. Stüd fo glätt3enb fd)ilbert, als ©aft in ber

S offtat t miterlebt. 3tud) bie büftere „glued)"=©r3äf)lung unb
bie tlnghüürli=©fd)id)te, fiitb auf Boltsbobert gewadffeu unb

oott ©mil Balmer blofe nacbeHäblt. Die BJibmung ber
Budjes weift gebührenb auf biefe geiftige Quelle hi«- Bber
wie finb biefe ©efd)id)ten nad)er3ählt! Schlechtweg' unüber«

trefflich- Die ©eftalten leben in biefer Sprache, bie fdjlidjt

er3ählt, wenig befdjreibt, aber umfomehr burch birelte «Rebe

barftelit. Der Berfaffer fdjeint beim Schreiben bie lebhafte
Borftellung eines ©räählers oor 3lugen gehabt 3U haben;
fie lägt ihn fd)ier mühelos bie SBenbungen finbeit, bie im
Defer wieöerum bie 3lIufion wachrufen, als hörte er einem
münblidjen ©t3ähler 3U. Das ift ©qählfunft. Balmers Biid)=
lein lieft fich leidjt trofc bes ftarl loïalbètonten Dialeîtes.
3tm gamilientifd) oorgelefen mug es alle jungen unb jung«
gebliebenen Derlen in ben 3aubcrlreis feiner «Boefic ban«
nen. Bahners Büchern gehört ein ©hrenplahdjen auf jebem
bernifdjen Bücherbrett.

S ans 3 uIïi gcr, Ungl)üürig. 3llti ©fdjidjte us em
Bantigerbiet mit Reidjnige oom «Rubolf «Utünger. (138 S.
geb. gr. 4.80.) Der Berfaffer fammelt in biefem hiibfdjen
Biid)lein bei 3wei Dutjenb Sagen unb Sputgefd)id)ten, bie
er fich oon ben Bauern feines BSîrïungsïreifes — er ,ift fiehrer
itt 3ttigen — hat erzählen laffen. ©r ersählt fie attfdjaulid)
unb im berben Bauernbialette wieber, ihnen fo oiel wie
möglid) bie „©rbdjuft" bes bäuerlidjen Sertommens be=

laffenb, fo bah fich ber Defer ohne 3tnftrengung aufs Statt«
bäntli ober auf ben Ofentritt oerfehen tann, oon wo aus
folche unheimelige Teufels« unb ©efpenfterersähtungen erft
richtig genoffen werben. Der 3lluftmtor wetteifert mit bem
©Häbler in bem Streben nach ©chthcit in ber Darfteltüng
bes ©egenftänblidjen. «Dtan oergleidie baraufbin bas Bilb
oom Bäuerlein unb bem Teufel im Stüd: .,D'ffiutbbönne".
Das Büchlein ift ooll trodenert Humors unb bürfte manchen
SBinterabenb angenehm oerïiirgen, namentlich wenn ein guter
Bortefer baraus oortieft. H. B.

S)amtô 3n ber ©attb als 33olfcôltebforftf)er.
(3« feinem Rafino=Ron3ert oom 12. «Rooeniber.)
lieber Sanns in ber ©anb Reugnis absiilegen, ift

Baterlanbsbienft. .Raum einer wie er, ber in bie iriihnis
biefer finnoerwirrenben 3eiten folche öetle unb fold) tiefes
©riehen ber ioeirnat 311 tragen weif?, weil er felber bie
öeimat täglich neu im Boltsliebe erlebt. 3ther 3n ber
©attb ift nidft, wie man nod) nielfach mleint. fahrenber
Sänger gtir Dante unb .Riiuber bes alten Botfsliebes allein:
fein «tRittleramt tann er nur beshalh fo erfolgreid) aus«
üben, weil er. ähnlich wie Otto 0. ©repeq oor ihm, ©r«
forfcher unb Bearbeiter bes Bolïsliebes ift, bas neu ent«
bedt werben will. 3n ber ©anb hat als grudft jähre«
langer gorfcherarheit in Bihliotheten 1111b im Bolte felhft
eine «Reihe eigener Bolfslieberfammlungen herausgegeben,
©r ift Renner, ©rforfdfer, Bearbeiter unb Räuber bes Bolts«
liebes, 3uglei'ch- 3« biefem Rufamrrtenflatig ber Rräfte liegt
fein grof?er ©rfolg. Darum and) ift es mehr als eine SBiffeu«
fchaft unb Rutift, bie ba am 2Bcr!e ift 1111b wirft, es ift
fich 311m ernüchterten unb oerhorgenen Botfsemofinben in
Be3iehung fegenbe SBerhetraft, bie um bas 5öd)fte 1111b

©iaeitftc ber Seimat geht unb oerfd)üttetc Seeten wieberum
frei macht unb höher redt, 311m guten ©tauben an bas,
was unter ift unb oerloren gegangen war.

«Rpcbbem Sanns in ber ©anb, ber Daofcrc unb Rluge,
erft in atte BSintel ber Schwei? unb in jebes Sotbateuh'er3
hinein feine Dichter geworfen, ift er nun audi noch ein
crTtcs unb 3weites BtaT 311 ber auswärtigen Gdiwei? ge«

fahren unb hat bie Taufenbe empfangsfreiibiqèr Schwerer
in 3Imerita wahrhaft hegliidt unb über ben Dag 311 ©ipfeln
erhohen. 3tber er gibt nicht nur, er empfängt audi unb
fammelt auf eiufomen garmen neue Sdjmeger Bolfstieber.
Reine Schweger Sieblung ift ihm 311 abgelegen, wenn ber
«Ruf ber Seimat, ben er mitbringt, oernotnmen werben will,
unb er ergählte mir gliidietig wie ein Rinb, bas feine hettfte
3Imerila«greube jener Brief gemefen fei. ben er oon oier
gufrechten DanbsTeiiteu auf ferner garm erhielt, bie ihn
riihrenb 1111b opferwillig 31! fief) hefdjieben, ihnen bie lang?
entbehrten Dieber ber Seimat 311 fingen.
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und Türfüllungen, angenehm gezeichnete Fußböden, hübsche
Spiegeleinrahmuugen und schmiedeiserne Treppengeländer
perdienen hier eingehende Betrachtung. Im westlichen Flügel
endlich waren Magazine und Lagerräume untergebracht.

Was aber das Kloster Gvttstatt am interessantesten
»rächt, ist weniger der Reichtum an reizenden Motiven als
die vortreffliche Erhaltung der ganzen Anlage, die trotz
aller Umbauten, wenigstens in ihren wesentlichen Teilen
intakt geblieben ist. Die Prämonstratenser haben nicht, wie
andere geistliche Orden, ihre Bauten nach einem eigenen
Schema errichtet, sie lehnten sich vielmehr an die Gepflogen-
heiten einer anderen Gesellschaft an. Hier haben sie die
berühmte Banart der Zisterzienser-Mönche sehr getreu nach-
geahmt. Wir besaßen im Kanton Bern eine Niederlassung
der weißen Brüder des heiligen Bernhard, die aber der-
artig mitgenommen worden ist, daß man daraus nichts
mehr gewinnen kann. Eottstatt springt hier in die Lücke
ein und darf als Ersatz für Frienisberg angesehen werden:
damit aber keine ähnlichen, nicht wieder gut zu machenden
Fehler begangen werden, wäre es notwendig, nicht nur
ein paar Einzelheiten, sondern das Ganze zu retten. Es
ist jetzt höchste Zeit, einzuschreiten, das Kloster ist in Privat-
Händen und soll veräußert oder umgebaut werden. Haben
wir nicht schon genug Kunstdenkmäler untergehen lassen, die
wir jetzt gern wiederauferstehen sähen? Sollen wir immer
den Wert unseres Besitzes erst dann erkennen, wenn es zu
spät ist? R.Nicolas.
m»» ^ .«»«

Neue Schweizer Bücher.
i.

Wir stellen den Berner Schriftsteller voran. Der Ver-
lag A. Francke bringt auch auf diesen Winter eine
Reihe Bücher bewährter Volts- und Jugendschriftsteller auf
den Markt. Um es gleich vorwegzunehmen — es gilt für
alle nachstehend besprochenen Werke: Der Verlag A. Francke
hält auf handliche, hübsche Bücher mit sauberem Druck,
gutem Papier und gefälligein, solidem Einband,- sie alle
kennzeichnen sich äußerlich als gediegene Geschenkbücher, wie
man sie sich auf Weihnachten gerne wünscht.

Emil Bal m er s neuestes Erzählbuch: D'EIogge vo
Wallere — Schwarzeburgergschichte mit Zeichnungen vom
Verfasser (geb. Fr. 5.80) — ist auch innerlich ein feines
und feiertägliches Werklein. Er holt sich die Stoffe aus
dem Schwarzenburgerländchenz aber nicht nur die Stoffe,
auch den epischen Geist, die Menschen, die Landschaft, die
Sprache. Balmer hat eine staunenswerte Leichtigkeit, sich

in die Seele eines benachbarten Völkleins zu vertiefen und
sie sich so zu eigen zu inachen, daß er sie lebenswahr zu
gestalten vermag und zwar in der Sprache dieses Völkleins
selber. Sein Schwarzenburgerisch ist voll trefflicher Beob-
achtungen und von volkstümlicher- Kraft. Wie er zu seiner»
intimen Wissen um die Schwarzenburger Dinge in Ver-
gangenheit und Gegenwart kam, erfahren wir vom Verfasser
selber. Beim Mahleren Kirchlein droben begegnete er sie

zum erstenmal, die geschichten- und sagenkundige Bäuerin
auf der Hofstatt bei Schönentanneni sie erzählt ihm, wie
das Kirchlein zu seineu Glocken kam und wie der Volksmund
die Elockensprache deutet: We nume der Wahlere-Hubel
Ziger we' Von ihr hat er zweifellos die rührsame Ge-
schichte vom Brünnehof Hans, der daheim nicht gut tun
wollte und von Hof und Heim in fremde Kriegsdienste lief,
um, todwrrnd zurückgekehrt, als reuiger Sünder daheim zu
sterben. Gewiß hat er den fröhlichen Dürsitz (Kiltabend),
den er im 3. Stück so glänzend schildert, als Gast in der

Hofstatt miterlebt. Auch die düstere „Fluech"-Erzählung und
die Ilnghüürli-Gschichte sind auf Volksboden gewachsen und

von Emil Balmer bloß nacherzählt. Die Widmung der
Buches weist gebührend auf diese geistige Quelle hin. Aber
wie sind diese Geschichten nacherzählt! Schlechtweg unüber-
trefflich. Die Gestalten leben in dieser Sprache, die schlicht

erzählt, wenig beschreibt, aber umsomehr durch direkte Rede
darstellt. Der Verfasser scheint beim Schreiben die lebhafte
Vorstellung eines Erzählers vor Augen gehabt zu haben:
sie läßt ihn schier mühelos die Wendungen finden, die im
Leser wiederum die Illusion wachrufen, als hörte er einem
mündlichen Erzähler zu. Das ist Erzählkuust. Balmers Büch-
lein liest sich leicht trotz des stark lokalbetonteu Dialektes.
Am Familientisch vorgelesen muß es alle jungen und jung-
gebliebenen Herzen in den Zauberkreis seiner Poesie ban-
nen. Balmers Büchern gehört ein Ehrenplätzchen auf jedem
bernischen Bücherbrett.

Hans Zulliger, Unghüürig. Alti Gschichte us em
Bantigerbiet mit Zeichnige vom Rudolf Münger. (133 S.
geb. Fr. 4.80.) Der Verfasser sammelt in diesem hübschen
Büchlein bei zwei Dutzend Sagen und Spukgeschichten, bie
er sich von den Bauern seines Wirkungskreises — er ist Lehrer
in Jttigen — hat erzählen lassen. Er erzählt sie anschaulich
und im derben Bauerndialekte wieder, ihnen so viel wie
möglich die „Erdchust" des bäuerlichen Herkommens be-
lassend, so daß sich der Leser ohne Anstrengung aufs Stall-
bänkli oder auf den Ofentritt versetzen kann, von wo aus
solche unheimelige Teufels- und Gespenstererzählungen erst
richtig genossen werden. Der Illustrator wetteifert mit dem
Erzähler in dem Streben nach Echtheit in der Darstellung
des Gegenständlichen. Man vergleiche daraufhin das Bild
vom Bäuerlein und dem Teufel im Stück: ..D'Guldbänne".
Das Büchlein ist voll trockenen Humors und dürfte manchen
Winterabend angenehm verkürzen. namenkstch wenn ein outer
Vorleser daraus vorliest. bl. kl.

»»» - —m- >»m»

Hanns In der Gand als Bolksliedforscher.
(Zu seinem Kasino-Konzert vom 12. November.)
Ueber Hanns in der Gand Zeugnis abzulegen, ist

Vaterlandsdienst. Kanin einer wie er. der in die Trübnis
dieser sinnverwirrenden Zeiten solche Helle und solch tiefes
Erleben der Heimat zu tragen weiß, weil er selber die
Heimat täglich neu im Volksliede erlebt. Aber In der
Gand ist nicht, wie man noch vielfach nteint. fahrender
Sänger zur Laute und Künder des alten Volksliedes allein:
sein Mittleramt kann er nur deshalb so erfolgreich aus-
üben, weil er. ähnlich wie Otto v. Greperz vor ihm, Er-
forscher und Bearbeiter des Volksliedes ist, das neu ent-
deckt werden will. In der Gand hat als Frucht jähre-
langer Forscherarbeit in Bibliotheken und im Volke selbst
eine Reihe eigener Volksliedersammlungen herausgegeben.
Er ist Kenner. Erforscher. Bearbeiter und Künder des Volks-
liedes zugleich. In diesem Zusammenklang der Kräfte liegt
sein großer Erfolg. Darum auch ist es mehr als eine Wissen-
fchaft und Kunst, die da am Werke ist und wirkt, es ist
sich zum ernüchterten und verborgenen Volksemvfinden in
Beziehung setzende Werbekraft, die um das Höchste und
Eigenste der Heimat geht und verschüttete Seeleg wiederum
frei macht und höher reckt, zum guten Klauben an das.
was unser ist und verloren gegangen war.

Nachdem Hanns in der Gand, der Tapfere und Kluge,
erst in alle Winkel der Schweiz und in jedes Soldatenherz
hinein seine Lichter geworfen, ist er nun auch noch ein
erstes und zweites Mal zu der auswärtigen Schweiz ge-
fahren und hat die Tausende empfangsfreudiger Schweizer
in Amerika wahrhaft beglückt und über den Tag zu Gipfeln
erhoben. Aber er gibt nicht nur. er empfängt auch und
sammelt auf einsamen Farmen neue Schweizer Volkslieder.
Keine Schweizer Siedlung ist ihm zu abgelegen, wenn der
Ruf der Heimat, den er mitbringt, vernommen werden will,
und er erzählte mir glückselig wie ein Kind, das seine hellste
Amerika-Freude jener Brief gewesen sei. den er von vier
aufrechten Landsleuten auf ferner Farm erhielt, die ihn
rührend nnd opferwillig zn sich beschieden, ihnen die lang,?

entbehrten Lieder der Heimat zu singen.
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